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Jahre Berufserfahrung an der Ober-
staufener Schloßbergklinik.  Inzwi-
schen hat die 29-Jährige Simmer-
bergerin Fortbildungen unter ande-
rem für die Leitung von ehrenamtli-
chen Helfern absolviert und kann an
der neuen Stelle ihr persönliches
Anliegen umsetzen: „Ich möchte

Marion Schmelcher von der ambulanten Hospizberatung

ist jederzeit erreichbar. Foto: Ingrid Grohe

„die ihn ganz wunder-
bar pflegt“, wie Christl
Keller weiß. „Manch-
mal braucht sie seeli-
sche Unterstützung.
Aber sie kennt meine
Nummer und weiß,
dass jederzeit Hilfe da
ist.“ Die ehrenamtlich
Engagierten bleiben
die wesentlichen Trä-
ger der Hospizarbeit.

Maja Dornier, Vor-
sitzende des Vereins
Besuchsdienst für
Kranke und Sterben-
de, hat sich für die
Einrichtung der am-
bulanten Hospizbera-
tung als feste Stelle
stark gemacht. „Nach-
dem wir uns vor zehn
Jahren stark auf den
Aufbau des Hospizes
in Lindau konzentriert
haben, sehen wir jetzt,
dass wir noch stärker im häuslichen
Bereich präsent sein müssen“, sagt
sie. Deshalb wurde im Mai letzten
Jahres Marion Schmelcher im Lind-
auer Hospiz eingestellt. Sie ist Kran-
kenschwester mit Fachausbildung in
Onkologie und Palliativ-Care (siehe
Wortweiser) und sammelte sechs

Die letzte Phase in Würde zu Hause erleben
Neue Fachstelle Besuchsdienst für Kranke und Sterbende stellt Marion Schmelcher für ambulante Hospizberatung ein

VON INGRID GROHE

Westallgäu/Lindenberg Der Be-
suchsdienst für Kranke und Ster-
bende im Landkreis Lindau hat
Verstärkung bekommen. Seit Kur-
zem beschäftigt der bisher allein von
ehrenamtlichen Helferinnen und
Helfern getragene Verein eine Fach-
kraft. Marion Schmelcher trägt als
Koordinatorin für Hospizarbeit
dazu bei, dass schwerstkranke Men-
schen ihre letzte Lebensphase im
Kreise ihrer Lieben verbringen und
in Würde Abschied nehmen kön-
nen.

Seit 22 Jahren gibt es den ambu-
lanten Besuchsdienst im Landkreis
Lindau. Im Westallgäu stehen zehn
geschulte Frauen und Männer be-
reit, um Kranke und Sterbende so-
wie deren Angehörige zu begleiten.
Sie öffnen ihre Herzen und ihre Oh-
ren für diese Menschen, überneh-
men Nachtwachen am Bett, bieten
das Gespräch oder einfach das Da-
sein an. Mit einem an verschiedenen
Orten ausgelegten Faltblatt macht
der Besuchsdienst auf sich aufmerk-
sam. „Wir kommen, wenn Sie uns
rufen“, ist darauf zu lesen. Christl
Keller aus Lindenberg ist eine der
Frauen, deren Telefonnummer auf
dem Faltblatt gedruckt ist. Die Be-

deutung des ambulanten Hospiz-
dienstes fasst sie so zusammen: „Es
ist für mich fast ein Wunder, wie
sich Menschen entwicklen, wenn sie
zu Hause sein dürfen.“

Auch nach 15 Jahren Besuchs-
dienst staunt die 65-Jährige immer
wieder über diese Erfahrung. Erst
neulich wieder. Als ein Patient, der
im Krankenhaus als „austherapiert“

eingestuft wurde, in die Kurzzeit-
pflege verlegt werden sollte. Der
Mann wollte aber lieber zu Hause
sein. „Dank der Hilfe von Frau
Schmelcher war es möglich, dass
sein Wunsch erfüllt wurde“, erzählt
Christl Keller.

Marion Schmelcher hatte mit
dem Patienten geredet. Er wusste,
dass er sterben würde, und er wuss-
te, wie er sich das letzte Stadium sei-
nes Lebens vorstellt. Die Beraterin
vermittelte zwischen Patient und
Medizinern, um seinem Anliegen
Nachdruck zu verleihen. Jetzt ist
der Mann daheim bei seiner Frau,

draußen in den Häusern für die
Sterbenden Gutes tun.“

Marion Schmelcher unterstützt
die Kranken- und Sterbebegleitung
im heimischen Umfeld nicht nur
durch Beratung und Koordination,
sondern auch durch ihr palliativme-
dizinisches Fachwissen, etwa bezüg-
lich der Schmerztherapie. Dies kann
eine enorme Erleichterung für An-
gehörige, die ehrenamtlichen Besu-
cher sowie für die Hausärzte sein.

Dank neuer Richtlinien wird die
Hospizarbeit seit Neuestem geför-
dert. So bezahlen die bayerischen
Krankenkassenverbände den Groß-
teil der 20-Stunden-Stelle von Mari-
on Schmelcher, allerdings muss der
Verein vorfinanzieren. Die Berate-
rin, die für den ganzen Landkreis
zuständig ist, hat dank eines Koope-
rationsvertrages mit der Caritas-So-
zialstation feste Sprechstunden in
deren Gebäude in Lindenberg.

O Die ambulante Hospizberatung ist
kostenlos. Marion Schmelcher ist jederzeit
erreichbar unter der Nummer (0171)
8346653. Die Sprechzeiten in der Lin-
denberger Hirschstraße 13 sind dienstags
16 bis 19 Uhr und freitags 9 bis 12 Uhr. In
Lindau sind die Sprechzeiten in der Lud-
wig-Kick-Straße 30 donnerstags von 9 bis
12 Uhr.

● Onkologie „Lehre von den Ge-
schwulsten“. So wird die Wissen-
schaft bezeichnet, die sich mit Krebs
befasst.

● Palliativmedizin/Palliative Ca-
re „Palliare“ bedeutet, den Mantel
um jemanden breiten, also jeman-
dem Schutz und Wärme geben.
Palliativmedizin ist die Summe aller
medizinischen, pflegerischen und
psychosozialen Maßnahmen, wenn
Heilung nicht mehr möglich ist und
das Lindern von Beschwerden und
Qualen entscheidend für das Wohl
der Kranken sind. Dabei werden die
körperlichen, sozialen, psy-
chischen und spirituellen Dimensio-
nen beachtet. Deswegen sind in
der Palliative Care verschiedenste
Berufsgruppen tätig: insbesondere
Pflegekräfte, Ärzte, Sozialarbeiter,
Seelsorger, aber auch Beschäfti-
gungstherapeuten.

● Hospizgedanke Bei der Betreu-
ung von Schwerstkranken und
sterbenden Menschen im Sinne der
Hospizbewegung steht die Le-
bensqualität im Vordergrund. Die in-
dividuellen Wünsche des Men-
schen werden berücksicht bis zur letz-
ten Minute. Moderne Medizin wird
genutzt, soweit sie diesem Ziel dient.
Wichtig ist auch die Einbindung
der Familie. (ins)

Wortweiser

„Ich möchte draußen in den
Häusern für die Sterbenden
Gutes tun.“

Marion Schmelcher, Hopsizberaterin

Das tut nach einem langen Winter doch richtig gut:
Das Näslein ins Freie strecken und testen, wie der
Frühling so schmeckt. Bald ist es auch für diese Kuh

in Simmerberg so weit. Dann geht es ab auf die grüne
Weide zu einem herzhaften Biss ins saftige Gras. So
schmeckt wohl die Freiheit. mbe/Foto: Matthias Becker

Ein zarter Hauch von Freiheit liegt in der Luft

Ein Inder predigt in Scheidegg
Neuer Pfarrer Kaplan P. Austin Abraham ab September im Westallgäu

VON SABRINA MÜLLER

Scheidegg/Babenhausen Volleyball,
Basketball und vor allem Tischten-
nis: Eine Stunde Sport gehört für
Kaplan P. Austin Abraham MSFS
unbedingt zum Tagesablauf dazu.
„Die Zeit dafür nehme ich mir im-
mer“, sagt er. „Man kann
viele Leute kennenlernen
und Freundschaften stär-
ken“. Am 1. September
tritt der 34-Jährige die
Nachfolge des im Herbst
verstorbenen Scheidegger
Pfarrers Karl Meisburger
an. Bis dahin ist er Kaplan
in Babenhausen (Unterall-
gäu).

Abraham kommt aus In-
dien. In seiner Heimat war
er Ordenspriester in dem
190-Millionen-Bundesstaat Uttar
Pradesh. Als sein Orden mit der Bit-

te an ihn herantrat, nach Deutsch-
land – zum Bistum Augsburg – zu
gehen, habe er nicht gezögert und
zugesagt. „Es ist meine Aufgabe“,
begründet er kurz.

Seit August 2003 lebt Kaplan
Abraham in Deutschland – wo es
ihm sehr gut gefalle. „Die Menschen

hier sind überall sehr nett.“
Nach Kammlach (bei Min-
delheim) und Babenhausen
ist Scheidegg seine nächste
Station. Im Westallgäu sei
er bisher noch nicht gewe-
sen, aber – so vermutet er –
„der Dialekt ist glaube ich
ein wenig anders als im Un-
terallgäu“.

Nach zwei Deutschkur-
sen in Indien und einem
beim Goethe-Institut in
München weiß sich Kaplan

Abraham zu verständigen und „ir-
gendwie geht’s immer“. Fremde

Sprachen und Dialekte schrecken
den Priester daher nicht ab. Im Ge-
genteil: Er sieht sie als Herausforde-
rung an. „Probleme haben wir über-
all in unserem Leben, aber man
kann lernen, damit umzugehen.“

Im Vergleich mit Indien sei in
Deutschland alles anders – die Kul-
tur, die Menschen. Dennoch ver-
misst er nichts: „Ich wünsche mir
nicht dies, das oder jenes“, erklärt
er. Seine Bestimmung sei Gott.

Für das Gemeindeleben ist dem
Kaplan wichtig, den Glauben der
Menschen zu stärken. „Nächsten-
liebe und die Liebe zu Gott müssen
zusammenwachsen. Wir müssen
miteinander reden, die Gemein-
schaft stärken“, sagt er.

Um sich ein erstes Bild seiner
neuen Westallgäuer Heimat zu ma-
chen, besucht der junge Priester
Anfang April Scheidegg und Schef-
fau – ganz „inoffiziell“, wie er sagt.

Austin Abraham

Kosten fürchten, und keine Grab-
stätte wird aufgelöst“, versicherte
der Rathauschef. Im Zuge der Sa-
nierung entstehen an der neuen
Südmauer auch eine Urnenwand mit
80 Urnenplätzen, daneben ein
Brunnen zur Gräberbewässerung.
Diese sind in die Mauer integriert.
Neben der Sanierung der Abfallgru-
be ist auch die Pflasterung der
Hauptwege vorgesehen. Die Aus-
richtung der einzelnen Grabreihen
steht ebenso an, wie das Legen von
Streifen- oder Einzelfundamenten
für die Grabsteine.

Zum Zeitplan sagte Olexiuk:
„Unser Ziel ist es, dass der Friedhof
am 1. November keine Baustelle
mehr ist.“ Für diese Arbeiten stellte
der Gemeinderat 250 000 Euro in
den laufenden Haushalt, die größte
Investition in diesem Jahr.

den 200 interessierten Bürgern im
„Adler“-Saal deutlich, dass gehan-
delt werden müsse. „Es sind auf-
grund der Enge keine vernünftigen
und pietätvollen Beerdigungen
möglich“, brachte Olexiuk das
Manko auf den Punkt.

Keine zusätzlichen Kosten

Zur Verbesserung des Erschei-
nungsbildes soll die Friedhofsmauer
am südlichen Gräberfeld um drei
Meter in den Kurgarten hinein ver-
setzt werden. Dadurch würden etwa
20 neue Grabplätze entstehen. Zu-
dem sollen die Grabsteine der bishe-
rigen Gräberreihen so gedreht wer-
den, dass sie jeweils Rücken an Rü-
cken stehen. „Dies geschieht im
Rahmen von Trauerfällen, wobei
der Stein sowieso versetzt werden
muss. Niemand muss zusätzliche

Oberreute | sen | Dem Friedhof in
Oberreute steht eine Schönheitskur
ins Haus, bei der nicht nur saniert
wird sondern gleich eine ganze Rei-
he neuer sakraler Elemente langfris-
tig mit eingeplant ist. Neben der
kompletten Erneuerung der Fried-
hofsmauer, dem Neubau einer Ur-
nenwand und eines Brunnens sollen
bis zum Jahr 2020 eine neue Ausseg-
nungshalle sowie eine zweite Ur-
nenwand links und rechts der Öl-
bergkapelle entstehen.

Grundlage für diese Renovie-
rungsmaßnahmen war die Arbeit ei-
ner Projektgruppe unter der Mitar-
beit von Martin Rossmann, Erwin
Bilgeri, Silvia Gottfreund, Xaver
Kienle, Marlene Kirchmann, Klaus
Rädler und Monika Schneider, die
im Rahmen der Dorferneuerung ein
Entwicklungskonzept für den Got-
tesacker erarbeitet haben. Dabei
griff die Gruppe auf fachliche Be-
gleitung durch Architekten, Bestat-
tungsunternehmer, Steinmetze und
die Diözese zurück. Der Friedhof in
Oberreute ist zwar im Besitz der
Kirche, die Verwaltung liegt aber in
den Händen der Gemeinde.

Wo ist das Geld geblieben?

„Der Friedhof ist eng belegt, und
die Mauer weist große Schäden auf.
Und das, obwohl wir in den vergan-
genen sechs Jahren rund 36000
Euro investiert haben. Man fragt
sich, wo dieses Geld geblieben ist.“
Bürgermeister Gerhard Olexiuk
machte anhand einer Bilderschau

Mehr Platz für Beerdigungen
Sanierung Friedhof wird vergrößert und erhält neue Bauten – Gräber

werden einheitlich ausgerichtet – 250000 Euro im Haushalt

● Bis August 2008:
Entfernung der Hecke an der Ostseite
des Friedhofs
Errichtung einer neuen Mauer rund um
den Friedhof
Erweiterung des südlichen Friedhofs-
teils um drei Meter in den Kurgarten
hinein
Bau einer in die Südmauer integrierten
Urnenwand
Bau eines Brunnens neben der neuen
Urnenwand
Errichtung einer neuen Abfallgrube

Befestigung und Pflasterung der
Hauptwege
● Bis Dezember 2008:
Anlage eines Friedhofs-Entwicklungs-
plans
● Bis 2018:
Bau einer neuen Aussegnungsstätte
und eventuelle Friedhofserweite-
rung
● Bis 2020:
Umbau des jetzigen Leichenhauses zu
einer zweiten Urnenwand (bei Be-
darf) sen

Zeitplan der Sanierung

Lindau hisst Montag Tibetflagge
Lindau l mb l Wegen der blutigen
Unruhen in Tibet zeigt auch die
Stadt Lindau Solidarität. Am kom-
menden Montag soll noch einmal die
Tibetflagge am Sitz der Stadtver-
waltung. der Toskana in der Bre-
genzer Straße, gehisst werden.

Wie es in der Pressemitteilung
heißt, sollen die Unruhen „offen-
sichtlich von der chinesischen Re-
gierung unter Ausschluss der Öf-
fentlichkeit mit aller Macht unter-

drückt werden“. Aus diesem Grund
haben zahlreiche Städte und Ge-
meinden in Deutschland aus Solida-
rität zum tibetischen Volk beschlos-
sen, die Tibetflagge für einen Tag zu
hissen. Mit dieser Aktion soll die
chinesische Regierung aufgerufen
werden, Verhandlungen über eine
friedliche Zukunft Tibets aufzuneh-
men, auf jede Gewaltanwendung zu
verzichten und eine freie Berichter-
stattung zuzulassen.

Ohne Führerschein
unterwegs

Lindenberg l p l Bereits zum zweiten
Mal innerhalb von drei Monaten
wurde dieselbe Person von der Poli-
zei beim Auto fahren angetroffen
und kontrolliert. Der Fahrer konnte
jeweils keinen Führerschein vorwei-
sen. Da er bereits wegen des ersten
Falles vom Amtsgericht Lindau ver-
urteilt worden ist, erwartet ihn ein
neues Strafverfahren wegen Fahrens
ohne Fahrerlaubnis.


